
Die Verzeihung

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Volksschulblatt

Band (Jahr): 2 (1855)

Heft 27

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-249357

PDF erstellt am: 21.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-249357


— 215 —

viel günstiger vernehmen. In diesen Unterrichtsanstaltcn fehlt
hauptsächlich ver Fortschritt in den Sprachen, besonders der lateinischen.
Daß unter solchen Umständen das Lyzeum ebenfalls nicht mehr
gedeihen will, ist eine natürliche Sache. Die meisten Schüler, die

in dasselbe aufgenommen werden, besizen zu wenig Vorkenntnisse, und
das hauptsächlich in den zwei Nazionalsprachen ; sie können deßhalb
unmöglich mit wüuschbarem Nuzen dem Unterrichte folgen. DaS scheint
denn die Großrathskommission auch gefühlt zu haben, indem sie den

Wunsch auSdrükte, eS möchten künftig keine Zöglinge mehr in daS

Lyzeum aufgenommen werden, die nicht vorher durch ein strenges
Eramen bewiesen haben, daß sie die genügenden Kenntnisse in der
deutschen und französischen Sprache besizen.

Die Verzeihung.

Als die Franzosen in Madrid eingezogen, war auch ein junger
Spanier von der Glaubensarmee unter ihnen. Plözlich stürzte ein

Frauenzimmer mit fliegenden Haaren, bleich und blutbeflekt, von den

Stufen eines Tempels herab, nnd vor dem Glaubenskrieger rief sie

auS: „Mein Bruder, mein Alfons!" Da flog ihr der junge
Kriegsgefährte entgegen, drükte sie an sein Herz, und fragte sogleich
nach seinem Vater. „Du sollst in sehen," — antwortete daS Mädchen

und wischte sich die Thränen ab. „Auch ich muß weinen,"
versezte Alfons; ach wie süß sind die Zähren, welche die Freude
vergießen macht!" „WaS redest Du von Freude!" schrie daS
spanische Mädchen; „auf, komm mit mir." Und sie suchte ihren Bruder

fortzuziehen. „Wohin führst Du mich?" fragte Alfons. „Zu
unserm Vater." „Wo ist er? dieß ist ja nicht der Weg, der zu
seiner Wohnung führt." „Zu seiner Wohnung? Ach, er ist nicht
mehr!" — Diese Worte sprach sie im Tone der heftigsten Verzweiflung

und deS größten Schmerzes auS. „Ha, ich schauvre!" rief
dcr Jüngling. „Wer konnte meinen alten Vater aus seinem Eigen-
thume vertreiben? O rede, Schwester!" „Ungebeuer konnten eS,

Barbaren!" „Rede, wo ist er? Ich beschwöre Dich bei Gott!"
„Auf dem großen Plaze ist er, komm!" — Beide Geschwister eilten
fort und kamen auf dem großen Plaze an. Dort lagen noch
Leichname, welche die Grausamkeit der Anführer der Glaubens- und
Königsfeinde dem Tode geopfert hatte. DaS zitternde Mädchen deutete
auf den Haufen der Geschlachteten, die noch unbegraben hier
aufgeschichtet lagen und sagte: „Hier befindet sich unser Vater. Räche
ihn!" und sie nannte ihm dcn feigen Mörder ihres Vaters.

(Schluß folgt.)
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